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nigro-p'ilofus: corolla alba, carina atque marginibus alarum eam adtingenti-

bus, violaccis. Vexillum ovatum , emarginaium, rectum (ekvc en arriere)

alae ovali- lineares, curvatae, vexillo breviorcs. Ovarium breviflime pedicel-

latum, ftylo perfiftentc coronatum, falcato ftigmate fimplici terniinato. Legu-

inen pedunculatuin, glabrum, inHatuin, ventricofum , feu veficulofum, utrin-

que auctuni, futura fuperiore femibiloculari; illa femina reniforniia adfixa.

PiiACA CLABRA diffcit 3 Pii. Ccraidt yai. legumine glabro: a Pii. alpiiia

cauleerecto: a Pii. fl"/^»-«// aus integcrrimis. Piüvenit in M. Traz, Gallo -pro-

vinciae. Floret Julio.

XL

Van Mons Bemerkungen über den Riius radicans.

Der Riius yadicciiis ift nach Bofc's Verficherung, von Avclchem v. M. diefe

Nachrichten erhielt, mit dem Raus toxicodeudron Linii. eine und dicfelbe

Pflanze, nur in einem andern Zuftnndc. Wächft er auf einem trocknen Boden,

fo hat er, befonders in feiner erften Jugend, lappige leicht bi-haarte Blätter,

befindet er fich aber auf einem feuchten und fchattigen Erdboden, fo find feine

Blätter unausgefchnittcn und glatt. Man fieht oft in einem geringen Räume
alle diefe klemen Verfchiedenheiten zwifchen diefen Extremen, fo dafs es fehr

leicht ift, fie mit einander zu vergleichen, und lieh zu überzeugen, dafsblofsder

Ort den Unterfchied beftimmt, den der Botaniker unter ihnen bemerkt.

Der Rhus rMicam (beyde Arten unter diefem Namen begriffen) wächft

faft bfcUbndig in feuchten Hölzern, am Ufer der FJüffe und Sümpfe. In Kiro-

lina ift er fehr gemein. In feiner Jugend fchlingt er fich über der Erde weg,

und feine Blatter find allezeit gezähnt oder gekrümmt und behaart, und er ift

dann Riius fo.v/Vaiiw/.V/o«; allein fo bald fein Stengel einem Baume begegnet,

was CS immer für einer fey, fo klammert er fich, vermittelft wurzclartiger

Anhängfei, daran an , und hebt fich urad«eife gegen feinen Stamm; da wird

er alfo Riius radtjiins. Wenn er zu diefem Pui.Urc gelangt ift, fo vertieft fich

der vorher rankende Theil in die Erde und wird Wurzel ; man kann es w enig-

ftens iniithmafsen, weil nie eine Diftanz zw ifchen dem Stamme der Pflanze und

dem Räume ift, gegen welchen er fich erhebt. Die Richtung des Stengels ift

bald aufrecht, bald fchief, oft vertheiU er üch in verfchiedene Nebenüfte, die

den
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den Stamm des Baumes umgeben, allein in jedem Falle treibt nur das Ende

der geraden Aefte Würzelchen hervor, die alle Jahre vertrocknen, ohne den-

noch aufzuhören, die Pflanze gegen den Baum zurückzuhalten. Er hebt fich

zur Höhe der gröfsten Bäume empor, und ift er alt, oder befindet er fich auf

einem günftigen Boden, fo trägt er oft einen Wald feitwärts flehender Aefte.

M.m ficht Stämme, die bis 4 Zoll im Durchmeffer haben.

Die giftigen Eigenfchaften diefer Pfl<jnze find den Bewohnern jener Länder

fehr wobl bekannt, und fie geben ihr deshalb den Namen Gifteiche. Man
gl.iubt überall, dafs die giftige Eigenfchaft des Riius in dem milchichten Safte

deffelben exiftire; dennoch hat m^n bemerken muffen, dafs die Atmofphäre

der Pflanze äjinliche Wirkung hervorbringt, und fcgar empfindlichere, als die

Pflanze felblt, wenn man fie anrührt; i'. M. verfichert, fich durch eine grofse

Anzahl Thatfachen überzeugt zu haben, dafs die böfen Folgen des Rhus durch

eine gasförmige Subltanz hervorgebracht werden, die fich aus der lebenden

Pflanze entwickelt, dafs die trockne oder die blos verwelkte Pflanze niemals

Unbequemlichkeit verurfacht, und dafs die fchlimmen Zufälle, die jene empfin-

den, welche die Stengel des Khus brechen, oder fich an feinem Holze erwär-

men, immer von diefer Ausdünftung oder gasartigen Grundlage herrühren,

welche das Zerbrechen der Zellchen, worin fie eingefchloffen war, in Freyheit

fetzt, oder die durch die Wärme in Gas übergeht.

Die Wirkungen, welche diefe Ausdünftung auf unfere Körper hervorbringt,

find nach Befchaffenheit d«ffen, der fich denfelben ausfetzt, und nach den Um-
fländen, unter welchen der Einflufs einwirkt, verfchiedcn. Es fcheint, dafs

man in den Ländern, wo diefe Pflanze von felbfl: wächft, nie traurige Zufälle

davon entßehen ficht. Diefe Verfchiedenheit der Empfänglichkeit gegen die

Ausdünftung des Rhus fcheint von der mehr oder weniger grofsen Neigung der

Haut fich zu entzünden abzuhängen.

Die giftige Ausdünfl:ung erfolgt befonders im Schatten; wenn die Pflanze

von der Sonne befchienen wird, entwickelt fie, wie andre Pflanzen, Sauerftoff-

gas. Giftiger wird die Ausdünflung nach einem Regen, und mehr bey einem
langfamen als bey einem fchnellen Wachsthum.

Bofc verfichert, dafs ein Tropfen Saft von diefer Pflanze, der auf die blofTe

Haut fpritzt, ein Jucken errege, welchem eine Erhebung der Oberhaut folge,

und die oft Anlafs zu einer anbahenden Gefchwulfl giebt.

In unferm Klima fcheint die Wirkung verfchieden zu feyn. Die empfäng-
lichf^en Perfonen empfinden, wenn fie fich bey der Abwefenhcit der Sonne eini-

ge Minuten der i'\usdünfl:ung ausfetzen, ein Jucken an den Vorderarmen und
am Hälfe , welches nach wenigen Stunden verfchwindet. Diefelben Perfonen

bekom»
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bekommen, wenn fie die Blätter fammeln, oler nur das T.aub vom Rjume
Icliütteln, Blattern, die der Kratze felir ähnlich find, trlt auf den Händen,

dann :iut den Armen. Wenn diefer Ausfchlüi; liier verfch«undcn zu feyii

fcheint, zeu;t er fich wieder an den Beinen, auf di'rßruft, und zuweilen in dem
Gefichte. Seine Dauer ift geMöhnlich 30 - 40 Tage, und fthr oft erfcheint er

erft den 8ten oder loten Tag nach der Anfteckung. Oft z'.-igt fich die Wirkung
des Gifts nur an dem Kopfe, der dann aufferordeiitlich fchwiilr.

Um den übcln Wirkungen des Giftes zu cntgehn, hat man nur nöthig,

fich, bevor man fich dem Baume nähert, mit irgend emcr Fettigkeit zu fchmie-

ren , oder nur im Sonnenfchein dem Baum nahe zu kommen. Den von i-. .Vf.

angeftellten Unterfuchungen zu Folge belteht das Gas, welches die giftige Sub-

ftanz in fich aufgelöft enthält, aus einem gekohlten WafTerfloflFgas, und jene

Subftanz felbft ift ein fehr verbrcnnlicht-s Hydrocarbon, das durch Verbindung

mit dem Sauerftoff eine fchwarze Materie bildet. Diefe Suhrtanz findet fich fo-

wohl in den Stengeln als in den Blättern der PHanze, welche viel GärbeftofI

und Gallusfäurc, wenig grünen Saft und GummillofF, und faft gar kein Harz
enthalten.

Bekanntlich entdeckte Dufrcsvoy zuerft die heilfamen Wirkungen des

Riius raiiicaiis gegen Lähmungen und Gefchwüre; v. M. fand bald nach diefer

Entdeckung Gelegenheit, ncbft inelircrn BriilTeler Praktikern darüber Verfuche

anzuftellen, die jene Entdeckung auf das vollkommenfte belVatigen. Das Ex-

tract des Rhus radicans, welches er zu ditfen Verfuchen anwendete, hatte er

vom B. Dufresiioy felbft erhalten. — Cf. TrutHinsiiorf Journ. IX, I. S. 200.

Recen-
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